
Buchbesprechungen 

Commerce et plantation dans la 
Carïbe. XVIIIe et XIX siècles. 
Actes du Colloque de Bordeaux, 
15-16 mars 1991. Coordination 
Paul Butel, Maison des Pays 
Ibériques, Bordeaux 1992,262 S. 
(= Collection de la Maison des Pays 
Ibériques, 52) 

Die Maison des Pays Ibériques in 
Bordeaux stellt nicht nur für die fran­
zösische, sondern für die gesamte 
internationale Wissenschaft, in de­
ren Mittelpunkt Spanien, Portugal 
und Lateinamerika stehen, eine Ad­
resse ersten Ranges dar. Was aus 
dieser „Werkstatt" kommt, verdient 
höchste Aufmerksamkeit und reprä­
sentiert in der Regel jeweils erhebli­
chen wissenschaftlichen Gewinn. 

Im März 1991 fand ein Kollo­
quium statt, das dem genannten 
Zentrum in gewisser Weise, wenn 
man die Handels- und Kolonialge­
schichte der Stadt Bordeaux berück­
sichtigt, auf den Leib geschneidert 
war: Handel und Plantagen in der 
Karibik im 18. und 19. Jh. Es handelte 
sich (bis weit in das 19. Jh.) um die 
„goldene Zeit" der Karibik, zweifel­
los eines der großen Zentren der Ka­
pitalakkumulation der Neuzeit. Ohne 
Plantagensklaverei auf St. Domingue 
und den blühenden Sklavenhandel 
wäre die Ökonomie des Ancien Ré­
gime im vorrevolutionären Frank­
reich kaum noch funktionsfähig ge­
wesen. Neben dem Bergbau im ko­
lonialen Iberoamerika dürfte die 
Plantagenwirtschaftzu den ambesten 

untersuchten Feldern der Kolonial­
ökonomie der Neuzeit gehören, wo­
bei naturgemäß die nordamerika­
nischen und französischen Histori­
ker den Ton angeben, daneben aber 
auch die Arbeiten niederländischer 
und dänischer Autoren nicht verges­
sen werden dürfen. Wesentlich un­
günstiger steht es um vergleichende 
Studien zwischen den „nationalen" 
Kolonialsystemen und ihrer gegen­
seitigen Verzahnung. In diesem Sinne 
stellte die Karibik eine Idealzone der 
wirtschaftlichen, machtpolitischen 
und ethnisch-kulturellen Begegnung 
und Überschneidung dar. Durchaus 
begründetbetonenßwte/und Bernard 
Lavallé in ihrer Einleitung die „Ei­
gendynamik der Antillenwirtschaft" 
(S. 5), speziell seit dem 18. Jh. A l ­
lerdings hat die Konzentration auf 
ökonomische Aspekte zur Folge, daß 
die politische Seite weitestgehend 
ausgeklammert bleibt, vor allem, was 
den tiefgreifenden revolutionären 
Bruch der neunziger Jahre des 18. Jh. 
angeht. 

Von den Beiträgen des Kollo­
quiums wurden insgesamt fünfzehn 
Texte aufgenommen, die sich in vier 
thematische Hauptkomplexe glie­
dern: 
1. die wirtschaftliche Bedeutung des 
Schmuggels unter besonderer Be­
rücksichtigung der spanisch-franzö­
sischen Beziehungen im karibischen 
Raum und der Rolle der neutralen (in 
der Regel niederländischen) Häfen; 
2. Bevölkerungsentwicklung mit 
dem Schwerpunkt der europäischen 
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und afrikanischen M igrationsströme ; 
3. die Plantage als Quelle von 
Reichtumsbildung und Kapitalak­
kumulation; 
4. die neuen Formen der Öffnung des 
Antillenraumes im Ergebnis der 
Revolution in Haiti und auf dem 
Festland. 

Fast alle Arbeiten verwerten 
bislang bisher wenig bekanntes oder 
völlig neu erschlossenens Quellen­
material. 

Zum ersten Komplex gehören die 
Texte wonAndré Lespagnol(S. 9ff.), 
Jean Tarrade (S. 27ff.) und Patrick 
Villiers (S. 45ff.). Für die Zeit von 
1698 bis 1725 weist Lespagnol 71 
Hin- und 53 Rückfahrten mit einer 
Gesamttonnage von fast 17 000 t 
nach; als Hauptanlaufpunkte werden 
die Küste des heutigen Venezuela, 
dazu Vera Cruz, Campeche und 
Havanna ausgemacht. Daß der ille­
gale Handel von französischer Seite 
mit den karibischen Küstenprovinzen 
kein unkompliziertes Unternehmen 
darstellte, da beide in ,,Familien-
pakten" verbündeten Mächte diver­
gierende wirtschaftliche Interessen 
vertraten, belegt im Detail Tarrade. 
Es war vor allem die Notwendigkeit, 
an Holz (Schiffbau), lebendes Vieh 
und Edelmetall (Silber) heranzu­
kommen, die den Schmuggel nährte, 
wobei allerdings die „neutralen" 
Häfen die sicherste Basis boten. 
„Wenn fem in Europa die Völker 
aufeinanderschlugen", brachen für 
den illegalen Handel besonders gol­
dene Zeiten an. Es geht dem Autor 

vor allem darum, eine nicht unbe­
trächtliche Lücke im Wissen um das 
französische Korsarentum der An­
tillenzone zu schließen. Die ausführ­
lichen, vor allem auf Martinique 
bezogenen Daten belegen, wie diese 
Insel sogar den Handel von Gua­
deloupe zu dominieren verstand. 

Thema 2: Migration in der Kari­
bik hieß vor allem Einruhr und 
Verteilung von Sklaven-„En gagés" 
im Falle von Weißen, „Neger" im 
Falle von Afrikanern. In einer knap­
pen, dessen ungeachtet äußerst in­
formativen Skizze umreißt Huetz de 
Lemps die Bedeutung des Problems 
der „Engagés" bis weit in das 18. Jh., 
verdeutlicht jedoch zugleich, daß die 
ungenügende Quellenlage genauere 
Aussagen über das konkrete Schick­
sal der weißen Sklaven (z.B. Art und 
Weise der möglichen Integration in 
die Kolonialgesellschaft) nicht zuläßt 
(S. 55ff.). Um so aussagekräftiger ist 
dagegen die nur wenige Seiten um­
fassende Studie von Philippe 
Haudère über die Anfänge der Be­
siedlung von Léogane (St. Domin-
gue) mit detailliertem Nachweis der 
regionalen Herkunft der Siedler, 
Heiratsverbindungen etc. - ein ge­
lungener Beitrag zur Emigrations­
und Kolonialsoziologie (S. 7Iff.). 
Kubas Ökonomie profitierte sicht­
lich von seiner Rolle als entschei­
dende spanische Restposition nach 
der Unabhängigkeitsrevolution des 
Festlandes; es trat in die klassische 
Zeit der Plantagenwirtechaft ein, die 
eine entsprechende Nachfrage an 
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Sklaven zur Folge hatte. Obwohl auf 
Bertreiben Englands der Sklaven­
handel im Jahre 1817 für illegal er­
klärt wurde, tat dies der Einfuhr von 
Afrikanern keinen Abbruch. Serge 
Daget belegt die umfangreichen 
Aktivitäten französischer Sklaven­
händler in Richtung Kuba und Puerto 
Rico (S. 81 ff.). Von Illegalität konnte 
insofern keine Rede sein, da „es dies 
ein ehrenhafter, respektierter und 
vom Staat subventionierter Handel" 
(S. 93) war. Im August 1830 verließ 
das letzte Sklavenschiff Nantes, den 
Hauptumschlagplatz der schwarzen 
Ware, in Richtung Kuba. Das Bild 
wird allerdings erst dann vollständig 
sein, wenn - wie Dagetabschließend 
bemerkt - umfangreichere Studien 
über den spanischen, portugiesischen 
und brasilianischen Handel vorlie­
gen. Die in der Regel wenig oder gar 
nicht beachteten Kleinen Antillen 
(dazu Guayana) sind der Gegenstand 
einer Studie von Eric Saugera (S. 
99ff.) 

Am umfangreichsten ist der dritte 
Komplex mit den Beiträgen zur 
Plantagenwirtschaft. Michel Vergé-
Franceschi (S. 115ff.) bietet inter­
essante prosopographische Details 
am Beispiel der Gouverneure und 
Intendanten (einschließlich der Be­
rechnungen der Rendite), die eine 
genaue Vorstellung von Entstehung 
und Urnfang des Kolinialprofits ver­
mitteln. Auch die Ausflüge in die 
Moral der Kolonialelite sind sehr 
informativ. Dasselbe Thema behan­
delt Jacques de Cauna für die Fami­

lie der Fleuriau (S. 143ff). Wie ne­
ben dem aristokratischen (Planta­
genbesitz) auch bürgerliches Kapital 
(Sklavenhandel) entstand, untersucht 
Jean-Michel Deveau an der Person 
von Pierre-Jean van Hoogwerff, die 
er zugleich als paradigmatisch für 
eine „Schicht der mitderen Bour­
geoisie mehr oder weniger der ersten 
Generation" darstellt (S. 169ff.). Es 
handelt sich um eine brillante Studie, 
die den Prozeß der iirsprünglichen 
Kapitalakkumulation nachvollzieh­
bar macht. Weitere Texte informie­
ren über finanzielle, technische und 
soziale Zusammenhänge der Planta­
genwirtschaft. Pablo Tornero Tina-
jero fuhrt den Nachweis, daß und 
warum (Nichtexistenz einer „auto­
nomen Bourgeosie") Spanien ge­
genüber Kuba nicht mehr sein „me-
tropolitanes Mandat" (S. 224) aus­
üben konnte. 

Dem vierten Komplex sind le­
diglich zwei Beiträge gewidmet: 
Michael Zeuske untersucht den Be­
ginn deutscher Handelsinteressen im 
Antillengebiet seit 1815, während 
José Angel Rodriguez einen Aufriß 
über die Bedeutung der Zuckerrohr­
kultur und ihre Verarbeitungspro­
dukte für den venezolanischen Bin­
nenmarkt bietet. 

Marifred Kossok 
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